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Deutschen Kinos sowie an zahlreichen internationalen Festivals gezeigt. 
Für die Regisseurin, die 2024 mit einem Werkbeitrag der Ausserrhodi-
schen Kulturstiftung ausgezeichnet wurde, war es spannend, wie unter-
schiedlich das Publikum auf den Lebensentwurf der Familie Schwörer re-
agierte – von Ablehnung bis Bewunderung, manchmal abwechselnd 
innerhalb weniger Minuten. «Genau das habe ich beabsichtigt», sagt Livia 
Vonaesch. «Die Komplexität des Lebens erfahrbar zu machen, ein Eintau-
chen zu ermöglichen, damit eigene Fragen entstehen.» AS

Schreiben über das eigene Leben heisst, sich zu erinnern, einzuordnen, 
zu gewichten und zu gestalten. Kein leichtes Unterfangen, oder wie es 
 Alfred Messerli zusammenfasst: «Eine Autobiografie ist ein sprachliches 
Konstrukt: Ein gelebtes Leben stellt etwas dar, für das 24 Buchstaben auf 
eine Geschichte eingefädelt werden. Sie lässt sich ganz unterschiedlich 
erzählen: Zeitordnungen sind möglich, thematische Schwerpunkte, Asso-
ziationen. Die Chronologie kann auf den Kopf gestellt werden oder es lässt 
sich vom Vertrauten ins Unvertraute wandeln.» Alfred Messerli gehört zu 
den Mitbegründern des Autobiografie-Festivals in Heiden, das seit 2021 
jährlich im Juni stattfindet. Zuvor hatte er an der Volkshochschule Zürich 
autobiografisches Schreiben unterrichtet – ein Kurs, der sehr guten Zu-
spruch erhalten hatte und 2017 in ein neues Format an der Universität 
Zürich überführt wurde. Als dieser Kurs 2019 endete, organisierte Kurs-
mitglied Gustav Schneiter aus dem Wäldler Weiler Nüret einen Abschluss-
anlass im Appenzellerland. Es kam die Idee auf, etwas Bleibendes zu ent-
wickeln – das Festival entstand: «Eine Ausgangsidee war es, schreibenden 
Laien eine Chance auf eine interessante Auseinandersetzung mit ihrem 
Text zu geben: Wir laden ausgewählte Autorinnen und Autoren ein, eine 
halbe Stunde vorzulesen. Darauf reagieren dann zwei Profis.»

Die Beteiligten schätzen es, wenn ernsthaft und förderlich auf ihren 
Text eingegangen wird. Das Publikum wiederum interessieren der Blick 
auf ein anderes Leben, die professionellen Rückmeldungen zum Handwerk 
des Schreibens und zu den literarischen Qualitäten eines Textes: «Wir ver-
suchen den Schreibenden nahezulegen: ‹Ihr habt Verantwortung und ein 
Sprachgefühl. Das Erlebte muss nicht grossartig sein, es kommt darauf 
an, wie es erzählt wird.› So kann beispielsweise eine Frau mit vier Kindern 
ihren anstrengenden Alltag in eine lesenswerte Form bringen.»

Das Genre ist sehr offen. Und es verändert sich. Ihre Wurzeln hat die 
Autobiografie in den Familienbüchern des 13. Jahrhunderts. Dort wurden 
alle wichtigen Ereignisse festgehalten. Daraus entwickelt sich spätestens 
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im 16. Jahrhundert das autobiografische Schreiben als eigenständige 
Gattung mit einer deutlichen Individualisierung. Seither steigt die medi-
ale Reproduktion stetig. Inzwischen gibt es digitale Plattformen, auf de-
nen die eigenen Texte publiziert werden können und jährlich ein Preis 
vergeben wird. Alfred Messerli verweist auf die hohen Zugriffszahlen auf 
die dort veröffentlichten Autobiografien, aber auch auf den Einfluss des 
Schreibwerkzeuges: «Schreiben ist eine Form des Denkens. Die Wahl der 
Schreibtechnik – von der Feder über den Kugelschreiber bis zum Compu-
ter – verändert die Art des Schreibens ebenso wie die Möglichkeiten des 
Speicherns. Wenn wir etwas am Computer überschreiben, sind die älte-
ren, verworfenen Fassungen leider nicht mehr zu rekonstruieren.»

Das eigene Schreiben – und damit den Blick aufs eigene Leben – 
selbst zu gestalten, ist zentral beim Verfassen einer Autobiografie: «Man 
schmiegt sich an Vorbilder an, überlegt sich: ‹Wie will ich gesehen wer-
den?› Und man begreift, wie die Dinge ausgegangen sind. Mit 24 habe ich 
die Nase an der Scheibe, aber im Rückblick wird eine Reflektion möglich.» 
Das heisst aber auch, eine Perspektive einzunehmen, die es damals – mit-
ten im Geschehen – nicht gegeben hat: «Eine eigene Kindheit zu erzäh-
len, berührt die Grenze zwischen Autobiografie und Autofiktion, denn in 
der Rückschau wird die Naivität des Kindes wiederhergestellt» – eine 
Rückschau, die sich für alle Lebensphasen lohnt und zu der Messerli aus-
drücklich aufruft: «Macht eine Reise in den Dschungel der Erinnerungen. 
Statt auf Kreuzfahrt zu gehen, schreibt eine Autobiografie. Lasst andere 
an Erfahrungen teilhaben, die sie nicht selbst gemacht haben!» Jede Au-
tobiografie ist eine soziale Tat, ein Geschenk – und vielleicht findet sie ihr 
Publikum in Heiden an einem der nächsten Autobiografie-Festivals. KS

Sie sehe sich nicht als besonders gute Porträtzeichnerin, gesteht Harlis 
Schweizer Hadjidj, die Malerin mit grosser Neugierde gegenüber Men-
schen und Situationen, gleich zu Beginn unserer Begegnung. Als diesen 
Sommer die Anfrage der Zeitungsredaktion für die Begleitung eines Pro-
zesses als Gerichtszeichnerin kam, habe sie allerdings ohne zu zögern 
zugesagt. Als Vorbereitung begann sie, vermehrt auf die Darstellung von 
Personen zu achten. «Ich zeichnete alle meine Schülerinnen und Schüler, 
schaute mir Bücher über die Kunst des Porträtierens an», auch jenes zur 
Porträtmalerei von Jim Dine, «Last Year’s Forgotten Harvest» mit physio-
gnomisch meisterhaften Menschenbildnissen des als Popart-Künstler be-
kannten Amerikaners mit Atelier im Sitterwerk St. Gallen. Bislang hatte 
Harlis Schweizer Hadjidj wiederholt die eigenen Familienmitglieder por-
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